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Evangelisch-Freikirchliche Gemeinde (Baptisten) Herford 4.10.2009,
Ordinationsgottesdienst von Maria Kapetschny 
für ihren Anfangsdienst in Bad Salzuflen; Predigt Pastor Norbert Giebel 
Apg  20, 12 – 21 . 28: 

„Achtet auf euch selbst und die ganze Gemeinde!“ 
Liebe Maria,

liebe Festgemeinde,
Paulus sagt, worauf es bei geordneten verantwortlichen Diensten in der Gemeinde ankommt. Paulus und seine Mitarbeiter kommen auf ihrer Reise nach Milet. Das ist  nicht weit von Ephesus im Westen der heutigen Türkei. Eine Tagesreise. Paulus ist unruhig. Er ahnt, dass er gefangen und verhaftet wird. Gottes Geist hat ihm und anderen Hinweise gegeben. Wiederholt auf seiner Reise haben Menschen ihm durch den Heiligen Geist gesagt, dass er gebunden werden wird. Er rechnet damit,  seine  Gemeinde  in Ephesus nie wieder zu sehen. Darum schickt er Boten aus seinem Team nach Ephesus in die Gemeinde und ruft die Ältesten der Gemeinde zu sich. 

Die Ältesten sind nicht die Seniorengruppe. Grammattisch ist das ein Komparativ, eine Vergleichsform. Die Älteren sind gemeint, die Erfahrenen, die Bewährten. Die Bezeichnung kommt aus dem Judentum. Die Synagogen etwa wurden von einem Ältestenrat geleitet. Paulus lässt die Ältesten rufen, um sich zu verabschieden. E ist seine Abschiedsrede. So wie wir Berliner uns von Maria Kapetschny verabschieden müssen und ich nun die Gelegenheit habe,  ihr noch mal zu sagen, worauf es ankommt bei verantwortlichen Diensten. 

Paulus redet zunächst von sich. Er stellt sich als Vorbild hin. Er redet darum von seinem Dienst, um die Ältesten in Ephesus zu ermutigen, es genau so wie er zu tun. Paulus spricht zuerst von seinem Verhalten, wie er gelebt hat. Das eigene Leben ist das beste Zeugnis für den Dienst. Die Gemeinden hören die Worte ihrer Prediger, aber sie lesen ihr Leben. Was Menschen am stärksten prägt ist ein Leben, wo man etwas abschauen kann. 
Wie hat Paulus gelebt? Er erinnert an seine Demut, an Tränen, an Anfechtungen, die von Innen kamen, und von Widerständen, die von Außen kamen. Leidensbereitschaft, Demut, Geduld, und Standhaftigkeit gehören offensichtlich zu verantwortlichen Diensten in der Gemeinde dazu. 

Ohne Demut geht es nicht. Demut  ist Dienemut, Mut zur Niedrigkeit, Bereitschaft zu niedrigen Diensten oder auch zu großen Taten, die aber keinen Beifall finden, wo man sein Image, sein schönes Bild bei anderen, riskiert. Demut ist die Bereitschaft, Nachteile um seines Dienstes willen in Kauf zu nehmen. Nicht die eigene Ehre zu suchen. Nicht empfindlich alles hinzuschmeißen, wenn es unberechtigte Kritik gibt. Demut sucht den HERRN und nicht sich selbst! Wem auch immer es bei verantwortlichen Diensten um die eigene Ehre geht, der wird scheitern. Wer über den anderen Menschen stehen will, der ist nicht geeignet für das Reich Gottes. Wer im Reich Gottes arbeiten will, muss zuerst nach dem Auftrag Jesu fragen, und nicht nach den Kosten. 

Ohne Anfechtungen wird es nicht gehen. Anfechtungen, die aus mir selber kommen, wo ich mir das Leben schwer mache, und auch Angriffe von Außen. „Der Teufel geht umher wie ein brüllender Löwe,“ hat Petrus gesagt, und er sucht, wen er verschlingen kann!“ (1. Petrus 5,8)  Wo Menschen Jesus gehorchen wollen, da fängt der Löwe an zu brüllen. Jeder verantwortliche Dienst kennt Anfechtungen. 
Manchmal bin ich mir selbst das Problem. Manchmal sind es Schwestern und Brüder aus der Gemeinde, die mir das Leben schwer machen. Manchmal – und das hat Paulus wohl vor Augen – ist es die Politik oder die Gesellschaft, die Christen bedrängt. In jedem Fall muss gesagt werden: Wer Honig schlecken will, der muss  Imker  werden,  aber  nicht  Ältester oder Pastorin oder Diakonin. Jesus dienen  zu können  ist etwas Wunderbares, Großes, Schönes, aber es gibt keinen verantwortlichen Dienst ohne Anfechtungen. Wer in der Gemeinde dienen will, wer leiten will, wer lehren will, der braucht Geduld und Beharrlichkeit.   

Paulus erinnert die Gemeindeleitung, die Ältesten, die Prediger, in Ephesus an sein Verhalten, an seine Leiden und an seine Predigten: Paulus hat das ganze Evangelium gepredigt, sagt er. Ich habe euch alles gelehrt, sagt er. Ich habe euch nichts verheimlicht. Ich habe nichts vorenthalten, was nützlich ist. 

Regelmäßige Prediger und Predigerinnen dürfen nicht nur ihre Lieblingsthemen predigen. Verantwortliche Leiter und Lehrer dürfen nicht nur das ansprechen, wo sie schon alle auf ihrer Seite wissen. Martin Luther hat einmal gesagt, Prediger sollen dem Volk aufs Maul schauen. Damit meinte er, sie sollen ihre Sprache sprechen, damit sie verstanden werden. Aber sie sollen ihnen nicht nach dem Munde reden!  

Eine Predigerin des Evangeliums ist verpflichtet, das ganze Evangelium zu predigen. Nicht jeden Sonntag! Nicht in jeder Predigt!  Da darf es ruhig kurz und pointiert sein. Aber aufs Ganze gesehen darf nichts fehlen, was nützlich ist. Und zwar „öffentlich und in den Häusern“ sagt Paulus. Nach Außen und nach Innen in die Gemeinde. In der Seelsorge, in kleinen Gruppen und nicht anders auf der Kanzel. Ein Apostel, ein Ältester, eine Pastorin redet nicht in wechselnden Situationen zu wechselnden Personen Anderes. 

Eine Predigerin ist an das Evangelium gebunden, so wie es uns  die Heilige Schrift  bezeugt. Hier hat sie ihre Verantwortung. Sie sieht „dem Volk aufs Maul“, aber sie sieht „Christus aufs Herz“. Was ihm am Herzen liegt, das ist ihr Thema!   
Paulus sagt, worauf es bei leitenden Diensten ankommt. Diese Menschen müssen bereit sein, schwere Wege zu gehen,  sie sollen Vorbild sein in ihrem Verhalten und das ganze Evangelium predigen. Das aber können sie nur, wenn sie zuerst auf sich selbst achten!  Paulus ermutigt die Ältesten aus Ephesus: „Achtet auf euch selbst und auf die ganze Herde!“ (V28a) 
Wer  nicht auf sich selber achtet,  kann nicht für andere Menschen verantwortlich sein!  Nicht lange zumindest.  Nicht als Ältester oder Mitarbeiter über viele Jahre. Kein Pastorinnenleben lang. „Habt Acht auf euch selbst!“ „Nur wer selber beichten geht, kann  anderen die  Beichte abnehmen!“  habe ich einmal von einem lutherischen Kollegen gelernt. Nur wer selbst um seine Grenzen weiß,  nur wer über seine eigenen Schwächen reden kann, nur wer selber Hilfe sucht, der kann anderen eine Hilfe sein. 

Wer im Reich Gottes arbeitet, ehrenamtlich oder hauptamtlich, mit himmlischem oder mit irdischem Lohn, braucht persönliche  Begleitung, Fortbildung, Seelsorge, Freunde, die zu ihm halten, Entspannung, Zeiten, in denen er seine oder sie ihre Ruhe bei Christus findet. Jesus hat sich immer wieder zurückgezogen und hat die Stille gesucht. Wer immer nur gibt, ist irgendwann leer, ausgebrannt sagt man heute. 

In unserem Bund scheiden viele Pastoren in den ersten Dienstjahren wieder aus. Vielleicht ein Fünftel, vielleicht mehr. Und viele schaffen es als Pastoren nicht bis zur Rente, weil sie vorher schon ausgebrannt sind. Vielleicht noch ein Fünftel. Ich glaube, das liegt nicht daran, dass unsere Arbeit so viel schwerer ist, als alle andere Arbeit. Ich glaube das liegt zuerst daran, dass gerade in unseren Gemeinden verantwortliche Mitarbeiter und Pastoren zu wenig um sich selbst kümmern. Sie suchen keine Hilfe für sich. Sie keine regelmäßige Entspannung, keinen Ausgleich. Sie pflegen diese Ruhe in Christus nicht. Selbst beim Beten können sie immer nur Arbeiten. 

Liebe Maria, habe Acht auf dich selbst! Du bist einfach zu wertvoll,  du bist Gott zu wertvoll,  zu wertvoll für sein Reich, als dass du alle deine Lebenskräfte in Bad Salzuflen lassen dürftest. Du kannst arbeiten wie ein Pferd, das wissen wir in Berlin! Aber du bist keins! Du bist ein Mensch. Sorge gut für Dich! Gebe, was du hast und kannst. Aber ernähre dich selber gut bei Jesus. Füttere deine Freude an ihm. Sie ist deine Kraft! Pflege deine Liebe zu ihm, dann kannst du andere einladen, ihn zu lieben. 

„Achtet auf euch selbst und auf die ganze Herde, in die euch der Heilige Geist eingesetzt hat zu Bischöfen, zu weiden die Gemeinde Gottes, die er durch sein Blut erworben hat!“ (V28) Paulus hatte die  Ältesten  aus Ephesus zu sich rufen lassen. Jetzt nennt er sie Bischöfe. Älteste und Bischöfe sind Dasselbe in den ersten Gemeinden. Der Begriff Älteste kommt aus dem Judentum. Der Begriff Bischof kommt aus dem Griechentum. 

Bei dem Wort Ältester liegt der Ton auf der Erfahrung. Bischof, griechisch Episkopos, heißt übersetzt Aufseher, Auf-Alles-Achter. Was ein Bischof macht ist genau das, was ein Hirte macht. Die Tätigkeit der Hirten wurde episkopein genannt, „bischöfen“, „aufsehen“. Älteste und Bischöfe tun also Hirtentätigkeiten: Sie achten auf das Ganze. Sie stärken das Gute, fördern die Mitarbeiter. Sie heilen das Schwache. Sie gehen verlorenen Schafen nach und sie schützen die Herde. 
In unserer Gemeinde in Berlin haben wir Älteste und Diakone. Und die unterscheiden wir so: Ein Diakon kann ein Fachmann sein, der ganz für einen Bereich steht. Ein Diakon kann auch etwas einseitig sein, zu stark für seinen Bereich stehen, andere zu wenig sehen. Jeder Älteste aber ist für das Ganze verantwortlich. Er ist Bischof, sagt Paulus. „Auf-Alles-Achter! Ein Ältester kann nicht jemand sein, der sich nur für die Kasse oder nur für die Evangelisation oder nur für die Kranken interessiert. Ein Ältester kann nicht sagen: In der Jugendarbeit, der Seniorenarbeit, der Öffentlichkeitsarbeit, in den Gottesdiensten, bei den Mitarbeitern oder bei Randmitgliedern gibt es Probleme, aber mich geht das nichts an. Das ist seine Verantwortung! 
Die Ältesten müssen und dürfen nicht alles Nötige tun! Aber sie müssen dafür sorgen, dass es getan wird, dass man es angeht als Gemeinde. Sie haben Verantwortung für die ganze Richtung und Prägung der Gemeinde. 

Dabei mitzuwirken  wird auch Aufgabe von Maria Kapetschny sein. In unseren Gemeinden sind Pastorinnen und Pastoren Älteste, Mitälteste. Sie sind den anderen weder untergeordnet noch übergeordnet. Sie haben eine andere Ausbildung. Das wird sich auch zeigen. Aber wie alle anderen überzeugen sie durch Argumente, nicht Kraft Amtes.  

Der Titel Pastor ist nicht unproblematisch. Pastor heißt Hirte übersetzt. Das neue Testament ist sehr vorsichtig mit diesem Titel. Fast immer ist von Jesus oder Gott die Rede, wenn von dem Hirten die Rede ist. Nur ein Mal werden Gemeindedienste mit dem Wort Hirten bezeichnet. In Epheser 4,11 lesen wir: „Er (Christus) hat einige als Apostel eingesetzt, einige als Propheten, einige als Evangelisten, einige als Hirten und Lehrer, damit die Heiligen – also die Christen, die Gemeindemitglieder – zugerüstet werden zu ihrem Dienst!“ 

Paulus will hier alle Dienste, die es gibt in den Gemeinden aufzählen. Die Dienste vor Ort in den Gemeinden nennt er hier „Hirten und Lehrer“. Anderswo in seinen Briefen nennt er sie Leiter, Steuermänner, die sich unter euch Mühenden, oder eben Älteste, Bischöfe oder Diakone.

Der Titel des Pastors oder der Pastorin ist darum nicht unproblematisch, weil es immer nur einen Hirten pro Herde gibt. Man hat den Eindruck, da ist einer ganz alleine und der steht der ganzen Gemeinde gegenüber. Den gibt es auch! Aber dieser eine ist Christus! Christus ist ihr guter Hirte. Es ist seine Gemeinde! Er hat sie durch sein Blut erkauft, wie Paulus hier sagt. 

Hirten, Älteste, Bischöfe, Diakone, Lehrer, alle diese Dienste stehen im Neuen Testament immer im Plural, in der Mehrzahl. Gott will  Teamarbeit! Das glaube ich!  Das ist mir wichtig. Geistliche Leitung im Neuen Testament ist Leitung im Team. Es gibt immer mehrere Älteste, mehrere Bischöfe, mehrere Leiter. Der eine Leiter, der der ganzen Gemeinde vorsteht, ist unbiblisch! Oder sagen wir: Er wäre ein Notfall!  Gottes Geist arbeitet, indem er Menschen  zusammenstellt! Menschen, die sich ergänzen. Der Heilige Geist potenziert die Möglichkeiten von Menschen, die im Namen Jesu zusammen arbeiten. 
Die Gemeinde Bad Salzuflen bekommt also einen neue Teamspielerin. Eine gute Teamspielerin. Eine Frau mit hohem Engagement, eine fleißige Frau, eine begabte Frau. Der Hirte aber bleibt der Alte. Das ist Jesus.  Er selbst setzt Maria Kapetschny  in ihren Dienst ein,  aber er setzt sie nicht an seine Stelle. Der Hirte bleibt er. 
Amen 
